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1

Die Kinder waren gekidnappt worden.

Leia rannte Hals über Kopf in Richtung der Waldlichtung, ließ die Höflinge und den Haushofmeister von Munto Codru hinter sich zurück, ebenso wie ihr Gefolge und die junge Kammerjungfrau, die, aus Nase und Ohren blutend, in ihr Empfangszimmer getaumelt war und unverständliche Worte ausgestoßen hatte.

Aber Leia hatte sie trotzdem verstanden: Jaina, Jacen und Anakin waren entführt worden.

Jetzt lief Leia zwischen den Bäumen hindurch einen weichen, moosbewachsenen Pfad hinunter, der zum Spielplatz ihrer Kinder führte. Jaina stellte sich den Pfad als eine Raumschifframpe für den Hyperraum vor. Jacen tat so, als wäre er eine große, mysteriöse Straße, ein Fluss. Anakin, der gerade eine realistische Phase durchmachte, bestand darauf, dass es sich lediglich um einen Waldweg zu der Wiese handelte.

Die Kinder liebten den Wald und die Wiese, und Leia liebte es, lautstark die Schätze zu bewundern, die sie ihr mitbrachten: einen zappelnden Käfer, einen Stein, in dessen Struktur schimmernde Fragmente eingeschlossen waren 
– seltene Juwelen vielleicht! 
– oder die Bruchstücke einer Eierschale.

Ihre Sicht wurde von Tränen getrübt. Einer der weichen Pantoffel verfing sich in dem Moosgeflecht. Sie stolperte, fing sich wieder und stürmte weiter, wobei sie den Rocksaum ihrer Hofrobe hochhielt.

In den alten Zeiten, dachte sie, in den alten Zeiten hätte ich Stiefel und eine Hose getragen und wäre nicht durch meine eigenen Kleider behindert und aus dem Gleichgewicht gebracht worden!

Der Atem brannte ihr in der Kehle.

Und ich wäre imstande gewesen, von meinem Empfangszimmer bis in den Wald zu laufen, ohne dass mir dabei die Luft ausgeht!

Das grüne Licht des Nachmittags nahm eine andere Färbung an und umtanzte sie. Es wurde heller vor ihr, dort, wo sich der Wald zu einer feuchten Wiese lichtete 
– der Wiese, auf der ihre Kinder gespielt hatten.

Keuchend und mit schweren Beinen lief Leia darauf zu.

Sie lief auf etwas zu, das fehlte, nicht auf etwas, das da war 
– in Richtung einer schrecklichen Leere.

Wie konnte das passieren?, fragte sie sich selbst, weinend. Wie ist das möglich?

Die Antwort 
– die einzige Erklärung, die dafür möglich sein konnte 
– entsetzte sie. Für kurze Zeit war ihre Fähigkeit, die Gegenwart ihrer Kinder spüren zu können, neutralisiert worden. Nur eine Manipulation der Macht konnte einen solchen Effekt hervorgerufen haben.

Leia erreichte die Wiese. Sie rannte auf den Bach zu, in dem Jaina und Jacen geplantscht und gespielt und dem kleinen Anakin das Schwimmen beigebracht hatten.

Ein Krater war in das weiche Gras gerissen worden. Die üppigen Grashalme waren rings um einen kahlen Flecken Erdreich plattgedrückt.

Eine Druckbombe!, dachte Leia voller Entsetzen.

Eine Druckbombe war explodiert 
– ganz in der Nahe ihrer Kinder!

Sie sind nicht tot! sagte sie zu sich selbst. Sie können nicht tot sein 
– ich wüsste es, wenn es so wäre!

Am Rand der Explosionsstelle lag Chewbacca, zu einem Bündel zusammengekrümmt. Helles Blut zeichnete sich auf seinem kastanienfarbenen Fell ab.

Leia fiel neben ihm auf die Knie, ohne auf die feuchte Erde zu achten. Sie fürchtete, er wäre tot 
– aber er blutete noch, atmete noch. Sie presste ihre Hand auf die tiefe Schnittwunde an seinem Bein, bemühte sich verzweifelt, den Blutfluss zu stillen und sein Leben zu retten. Sein starker Pulsschlag presste ihm das Blut aus dem Körper. Wie die Kammerjungfrau blutete auch er aus Ohren und Nase.

Er gab einen schrecklichen, verzweifelten Klagelaut von sich, kein schmerzerfülltes Aufstöhnen, sondern einen Schrei des Zorns und der Verbitterung.

»Lieg still«, sagte Leia. »Chewbacca, lieg still! Die Ärztin ist unterwegs, du wirst wieder in Ordnung kommen. Was ist passiert, oh, was ist nur passiert?«

Er stieß wieder einen Schrei aus, und Leia begriff, dass seine Verzweiflung so groß war, dass er sterben wollte. Er hatte ihre Familie als seine eigene angenommen, als seine Familie ehrenhalber, und es war ihm nicht gelungen, die Kinder zu beschützen.

»Du darfst nicht sterben!« Er muss weiterleben, dachte sie. Er muss. Nur er kann mir sagen, wer meine Kinder entführt hat. »Komm zurück! Komm zurück zu mir!«

Ihr Gefolge und der Haushofmeister kamen aus dem Wald geeilt. Sie zertrampelten das hohe, zarte Gras und schrien empört auf, wenn die schlanken Halme in ihr Fleisch schnitten. Leias Kinder hatten sich ohne Schwierigkeiten auf der Wiese bewegt, ohne Fußabdrücke zu hinterlassen oder irgendwie verletzt zu werden. Vor ihnen teilten sich die Gräser, als sei Magie am Werk.

Magie 
– für meine magischen Kinder, dachte Leia. Ich dachte, ich hätte sie beschützt, ich dachte, dass ihnen niemals etwas zustoßen könnte.

Heiße Tränen rannen ihr über die Wangen.

Die Höflinge, Ratgeber und Wachen umringten sie.

»Madam, Madam«, sagte der Haushofmeister von Munto Codru. Hier draußen in der intensiven Sonne und dem Wind war Mr. Iyons Gesicht gerötet, und man sah ihm an, dass er sich unbehaglich fühlte.

»Haben Sie die Ärztin mitgebracht?«, rief Leia. »Holen Sie die Ärztin!«

»Ich habe nach ihr geschickt, Madam.«

Mr. Iyon versuchte, sie aufzurichten, versuchte, das Stillen des Bluts aus Chewbaccas Wunde zu übernehmen, aber sie wies ihn mit einem scharfen Wort zurück. Chewbaccas Puls stockte. Leia fürchtete, dass es mit ihm zu Ende ging.

Du wirst nicht sterben, dachte sie. Du darfst nicht sterben. Ich werde nicht zulassen, dass du stirbst!

Sie griff auf ihre unzureichenden Kenntnisse zurück, um ihm Kraft zu spenden. Bitter bereute sie, dass ihre Staatsgeschäfte sie daran gehindert hatten, sich im Gebrauch der Macht richtig ausbilden zu lassen.

Leia wusste, dass auch Chewbaccas Leben dahinströmen würde, wenn sie zuließ, dass sein heißes Blut an ihren Händen vorbeifloss.

Die Ärztin kam über das Feld gelaufen. Ihr Wyrwolf, der ihre Ausrüstung und Medikamente trug, galoppierte hinter ihr her. Der Wyrwolf der Ärztin erinnerte Leia daran, dass Mr. Iyons Wyrwolf mit ihren Kindern gespielt hatte.

Auch er war verschwunden.

Dr. Hyos kniete neben Leia nieder. Sie warf einen Blick auf Chewbaccas Wunde und Leias Erste Hilfe. »Ah«, sagte sie lebhaft. »Gute Arbeit.«

»Kommen Sie jetzt, Prinzessin«, sagte der Haushofmeister.

»Noch nicht!«, rief Dr. Hyos. »Ich habe schließlich auch nur vier Hände. Die Prinzessin macht das genau richtig.«

Der Wyrwolf saß zwischen Leia und Dr. Hyos auf seinen Hinterbeinen. Leia erschauerte. Der Wyrwolf wandte seinen massigen Kopf zur Seite, langsam und sanft, und starrte sie mit seinen klaren, großen, wässrig blauen Augen an. Sein Pelz war dicht und braun, das lange Oberfell rau und schwarz.

Der Wyrwolf der Ärztin keuchte und seiberte. Seine Zunge hing über den fleckigen Fängen. Sein Gesicht sah grotesk aus. Der heiße, bittere Atem ließ Leia zusammenzucken.

Dr. Hyos vier Hände, die so schlaff wirkten, wenn sie sie stillhielt, huschten blitzschnell über die an den Seiten des Wyrwolfs festgeschnallten Tragetaschen.

»Siehst du, was ich tue, mein Lieber?«, fragte sie leise. »Die Blutung ist am wichtigsten. Unsere Prinzessin hat sie gestoppt.«

Die Ärztin sprach mit dem Wyrwolf, erklärte ihm alles, was sie machte.

Dr. Hyos holte aus einem der Fächer einen Druckverband und fand in einem anderen das richtige Medikament. Ständig erzählte sie dem Wyrwolf, was sie tat. Ihre langen, goldenen Finger arbeiteten geschickt und sicher.

Leia erlaubte sich einen Anflug von Hoffnung, obwohl ihre Hände mit Chewbaccas heißem Blut befleckt waren. Er hatte die Augen geschlossen, bewegte sich nicht mehr.

»Wenn sich der Verband schließt, meine Prinzessin«, sagte Dr. Hyos, »dann nehmen Sie Ihre Hand von der Wunde.«

Leia gehorchte. Dr. Hyos presste den Verband auf Chewbaccas Seite. Der Verband drückte sich gegen Leias Hand, klammerte sich an Chewbacca fest und wand sich mit seinen Klammern durch den Pelz. Der Wyrwolf sah dabei zu, mit hängender Zunge.

Leia setzte sich auf ihre Fersen. Ihre Hände klebten, und ihre Robe war besudelt. Sie betrachtete alles mit völliger Klarsichtigkeit, die das Entsetzen ihr verlieh.

Dr. Hyos untersuchte Chewbacca und runzelte die Stirn, als sie das getrocknete Blut sah, das aus Nase und Ohren getropft war.

»Druckbombe 
…«, sagte sie.

Leia erinnerte sich, wie aus einem fernen Traum, an den Laut eines einzelnen Donnerschlags. Sie hatte gedacht 
– so schwerfällig waren ihre Gedanken gewesen 
–, dass das schöne Vormittagswetter regnerisch geworden sein musste. Sie hatte, ohne sich Sorgen zu machen, gedacht, dass Chewbacca die Zwillinge und Anakin bald von der Wiese zurückbringen würde. Sie könnte sich kurze Zeit von ihren Pflichten befreien, um die Kinder an sich zu drücken, um ihre neuesten Schätze zu bewundern und um dafür zu sorgen, dass sie ihr Mittagessen bekamen.

Jetzt war längst Nachmittag. Wie konnte der Tag schon so weit fortgeschritten sein, wenn noch so kurz zuvor Essenszeit gewesen war?

»Madam 
…«, sagte Haushofmeister Iyon. Aber er unternahm keinen neuerlichen Versuch, Leia zum Gehen zu bewegen.

»Schließen Sie den Raumhafen«, sagte Leia. »Errichten Sie Straßensperren. Kann die Kammerjungfrau befragt werden? Erkundigen Sie sich bei der Raumhafenleitung 
– besteht irgendeine Möglichkeit, dass die Kidnapper den Planeten verlassen haben?«

Während sie sprach, fürchtete sie bereits, dass sämtliche Maßnahmen, die sie treffen mochte, nutzlos sein würden 
– und wenn sie nicht nutzlos wären, dann kämen sie zu spät.

Aber wenn sie geflohen sind, dachte sie, könnte ich sie mit der Alderaan jagen. Ich könnte sie einfangen, mein kleines Schiff kann alles einfangen 
…

»Madam, es wäre nicht klug, den Raumhafen zu schließen.«

Sie funkelte ihn an, augenblicklich misstrauisch gegenüber einem Mann, dem sie noch einen Moment zuvor Vertrauen entgegengebracht hatte.

»Sie haben Ihren 
…« Sie zögerte, war sich nicht sicher, wie sie sich ausdrücken sollte.

»Meinen Wyrwolf, Madam«, sagte er. »Ja.«

»Ihren Wyrwolf. Sorgen Sie sich nicht um ihn?«

»Ich sorge mich sehr um ihn, Madam. Und ich kenne unsere Traditionen, was Sie, mit Verlaub gesagt, nicht tun. Den Raumhafen zu schließen, ist unnötig.«

»Die Kidnapper werden versuchen, von Munto Codru zu fliehen«, sagte sie.

Mr. Iyon spreizte seine vier Hände.

»Das werden sie nicht«, sagte er. »Es gibt Traditionen. Wenn wir ihnen folgen, wird den Kindern nichts geschehen 
– auch das gehört zur Tradition.«

Die Entführungs- und Lösegeldtraditionen Munto Codrus waren Leia bekannt. Aus diesem Grunde hatte sich Chewbacca in unmittelbarer Nähe der Kinder aufgehalten. Aus diesem Grunde wurde das uralte Schloss von zusätzlichen Sicherheitskräften bewacht und geschützt. Bei den Leuten von Munto Codru galten Entführungscoups als bedeutsamer und traditioneller politischer Sport.

Es war ein Sport, an dem Leia nicht teilnehmen wollte.

»Es ist eine äußerst tollkühne Entführung«, sagte der Haushofmeister.

»Und eine grausame!«, sagte Leia. »Chewbacca ist verwundet! Und die Druckbombe 
… meine Kinder 
…« Sie bemühte sich, ihre Stimme und ihre Furcht unter Kontrolle zu bekommen.

»Die Coupzähler haben nur deshalb eine Druckbombe zur Explosion gebracht, um unter Beweis zu stellen, dass sie dazu in der Lage sind, Madam«, sagte Mr. Iyon.

»Aber angeblich soll bei Ihren Entführungscoups niemand verletzt werden!«

»Niemand von edlem Geblüt, Prinzessin Leia«, sagte er.

»Mein Titel lautet ›Staatschef‹, Sir«, sagte sie wütend. »Nicht ›Prinzessin‹. Nicht mehr. Die Welt, auf der ich Prinzessin war, ist längst zerstört. Wir leben jetzt in einer Republik.«

»Ich weiß das, Madam. Bitte verzeihen Sie unsere altmodischen Gewohnheiten.«

»Sie müssen wissen, dass sie sich keine Hoffnungen machen können«, sagte Leia. »Hoffnungen, ein Lösegeld zu bekommen oder entfliehen zu können. Und falls sie es wagen sollten 
…« Sie brachte es nicht über sich, die Worte »etwas antun« auszusprechen.

»Bitte gestatten Sie mir, Ihnen in dieser Sache einen Ratschlag zu erteilen«, sagte der Haushofmeister. Er beugte sich zu ihr vor, eindringlich. »Wenn Sie die Regeln der Republik anlegen, wird das Resultat ein Desaster 
… eine Tragödie sein.«

»Die Lösegeldjäger«, sagte Dr. Hyos und gab dabei voll und ganz ihre Zustimmung zu erkennen, »müssen sehr mutig sein. Aber auch jung und unerfahren. Die Familie 
… welche könnte es sein?« Sie blickte Mr. Iyon an. »Die Sibiu vielleicht?«

»Sie verfügen nur über unzureichende Ressourcen«, sagte der Haushofmeister.

Wer es auch war, dachte Leia, brauchte nur die Ressourcen der Macht. Der dunklen Seite der Macht.

Mr. Iyon deutete auf den verwüsteten Boden, auf Chewbacca. »Hierzu war ein Skiff erforderlich, ein Traktorstrahl. Verbindungen zu Waffenschmugglern, um an die Druckbombe zu kommen.«

»Ah. Die Temebiu, also.«

»Könnte sein«, sagte der Haushofmeister. »Sie sind ehrgeizig.«

»Ich werde ihnen zeigen, was Ehrgeiz ist«, knurrte Leia.

»Madam, bitte! Ihren Kindern wird nichts zustoßen, kann nichts zustoßen, weil die Lösegeldjäger ihr Ziel erreichen wollen. Sie betrachten das Geschehnis wahrscheinlich als großes Abenteuer 
…«

»Unser Freund Chewbacca ist beinahe tödlich verletzt worden!«, rief Leia. »Meine Kinder werden das nicht amüsant finden. Und ich auch nicht!«

»Es ist eine Schande«, sagte der Haushofmeister. »Vielleicht hat er die Informationen über unsere Traditionen nicht richtig verstanden. Man hat von ihm erwartet, dass er sich ergibt.«

»Schließen Sie den Raumhafen«, sagte Leia abermals mit scharfer Stimme. Sie war zu wütend, um auf den Kommentar des Haushofmeisters einzugehen. »Ich will nicht riskieren, dass sie Munto Codru verlassen.«

»Wie Sie meinen«, sagte Mr. Iyon. »Es ist möglich, aber wir müssen sorgsam vorgehen. Wir müssen es auf eine Art und Weise tun, die eher 
… amüsiert als herausfordert 
…« Seine Stimme verklang gedankenvoll.

Dr. Hyos prüfte Chewbaccas Puls an der Schlagader, die durch die Wunde fast zerfetzt worden wäre. »Stabil. Na also. Gut. In die Chirurgie mit Ihnen.«

Chewbacca, kaum bei Bewusstsein, blickte Leia mit verständnislosen Augen an.

»Schlachtfeldmedizin«, sagte Dr. Hyos. »Habe ich lange Zeit nichts mehr mit zu tun gehabt. Habe nicht gedacht, dass ich jemals wieder ein Schlachtfeld sehen müsste.«

»Ich auch nicht«, sagte Leia.

Der Wyrwolf heulte.

Leia hatte sich selten Sorgen wegen der Sicherheit von Jaina, Jacen und Anakin gemacht.

Darüber nachgedacht und Vorkehrungen getroffen, sicherlich; darüber gesprochen, mit Winter, dem Kindermädchen, mit Han und Luke und dem Obersorgenmacher C-3PO. Aber sie selbst hatte sich selten Sorgen gemacht. Sie würde jedwede Gefahr spüren. Ihr Mangel an Training würde die Wahrnehmung ihrer Kinder nicht behindern. Abgesehen davon, wenn sie sich irgendwie der Gefahr nicht bewusst wäre, dann würde sicherlich Luke sie bemerken. Winter würde die Kinder mit ihrem Leben schützen. Und wenn Chewbacca Leias Familie begleitete, was er so oft tat, verbrachte er viel Zeit mit den Kleinen. Wer sollte besser für ihre Sicherheit sorgen?

Und Han, Leias geliebter Han, hatte dabei geholfen, den Frieden zu verbreiten. Alle Kinder, nicht nur die Kinder derjenigen, die das Imperium gestürzt hatten, sollten sicher sein.

Das hatte Leia jedenfalls gedacht.

Leia folgte Dr. Hyos’ Assistenten, als sie Chewbacca zurück in die Chirurgie in dem alten Munto Codru-Schloss brachten.

Sie fühlte sich sehr allein. Han und Luke waren zu einem Abenteuer aufgebrochen, mit ihrem Segen. Winter hatte die Gelegenheit dieser friedlichen Reise genutzt, um an einer Konferenz über entlaufene Kinder teilzunehmen. Auch sie war Welten entfernt.

Die Parallele konnte Leia nicht erheitern.

Sie wartete außerhalb der Chirurgie, in der Dr. Hyos und ihre Assistenten dabei waren, Chewbaccas Wunden zu heilen. Höflinge und Bedienstete hielten sich in Bereitschaft, bis Leia sie, mit sorgfältig gewählten höflichen Worten, wegschickte.

Der Wyrwolf hatte sich vor den Chirurgietüren auf dem Boden ausgestreckt. Dr. Hyos hatte mit ihm gesprochen, hatte ihm gesagt, dass er die Chirurgie erst betreten durfte, wenn er älter war, und ihn als Wachposten zurückgelassen. Er döste, und sein Kopf rutschte nach vorne, bis er auf den Spitzen seiner furchterregenden Fänge ruhte.

Haushofmeister Iyon kam in das Wartezimmer geeilt, das aus nacktem Stein bestand.

»Es gibt keinen Hinweis«, sagte er. »Keinen Hinweis. Sie sind sehr verwegen, sehr clever. Madam, wir müssen darauf warten, dass sie Verbindung aufnehmen.«

»Warten?«, rief Leia. »Das scheint mir 
… unklug zu sein.« Wenn sie jünger gewesen wäre, hätte sie eine drastischere Formulierung gewählt: töricht; schlecht beraten; idiotisch.

»Die Lösegeldforderung wird am Morgen eingehen«, sagte der Haushofmeister in dem Bemühen, sie zu beruhigen.

»Am Morgen! Bis zum Morgen könnten die Kidnapper entflohen sein!«

»Sie können nicht entfliehen, Madam. Der Raumhafen ist geschlossen. Und außerdem werden sie nicht fliehen. Sie haben dazu keinen Grund.«

»Aber es sind zwei Stunden gewesen«, sagte Leia. »Die Leute, die meine Kinder gestohlen haben, haben auch zwei Stunden gestohlen!«

Mr. Iyon runzelte die Stirn. »Wie 
… gestohlen? Madam, Sie haben während der Mittagsstunde gearbeitet. Die Chronos sind korrekt, die Sonne steht am richtigen Platz 
…« Er ließ seine Stimme verklingen, sich im klaren darüber, dass sein müder Scherz nicht imstande gewesen war, ihre Stimmung zu heben.

»Sie haben zwei Stunden gestohlen!«, sagte Leia noch einmal. »Dies waren keine normalen Kidnapper. Normale Kidnapper könnten niemals unsere Verteidigung überwinden. Sie könnten nicht an Chewbacca vorbeikommen. Sie könnten uns keine Zeit stehlen!«

»Aber, Madam, wie ich Ihnen schon erklärte 
– Munto Codru bringt Kidnapper von besonderer Qualität hervor.«

Er glaubt, dass meine Reaktion auf Angst und Kummer zurückzuführen ist, dachte Leia. Wenn ich ihm von meinem Argwohn erzähle, dass ein Anhänger der dunklen Seite für diese Gewalttat verantwortlich ist, wird er denken, dass ich den Verstand verloren habe.

Die Tür der Chirurgie öffnete sich. Dr. Hyos tätschelte den massigen Kopf des Wyrwolfs, trat auf Leia zu und griff nach ihren Händen. Die Ärztin drückte jede Hand Leias mit zwei der ihren.

»Chewbacca«, sagte sie, »kommt in Ordnung. Sein Gehör wird Zeit brauchen, um sich von den Nachwirkungen der Druckbombe zu erholen. Er wird geschwächt sein, bis sich der Blutverlust ausgeglichen hat.«

»Hat er Ihnen gesagt 
…«

»Er ist nicht in der Verfassung, irgendjemandem irgendetwas zu sagen. Leia, meine Prinzessin, er muss schlafen, sonst wird es gefährlich für ihn.«

»Haben Sie meine Botschaft an Han und Luke geschickt?«, fragte Leia den Haushofmeister.

»Ja, Madam, aber ich bedaure 
… Sie sind der Crseih-Station zu nahe. Das Sternensystem ist äußerst turbulent. Das schwarze Loch, sein Quantenkristallbegleiter 
… Ihr Einfluss blockiert die Kommunikation.«

»Dann müssen wir ihnen ein Schiff hinterherschicken.«

»Madam, der Raumhafen ist geschlossen.«

»Ich habe den Hafen geschlossen! Ich kann den Befehl geben, dass ein Schiff den Planeten verlassen darf.«

Mitfühlend und sanft berührte er tröstend ihre Hand.

»Wir müssen eine Illusion aufrechterhalten«, sagte er. »Der Raumhafen ist wegen einer Fehlfunktion des Überwachungssystems geschlossen. Wenn ein Schiff abfliegt, wenn offen erkennbar ist, dass die Notsituation ein Schwindel ist, haben wir den Lösegeldjägern eine tödliche Beleidigung zugefügt.«

»Aber Sie haben gesagt, sie wüssten 
…«

»Die Kidnapper wissen Bescheid, und wir wissen Bescheid«, sagte Dr. Hyos. »Alle anderen können nur raten. Wie auch immer. Die Vorstellung ist es, die zählt. Nicht die Realität.«

»Dr. Hyos hat recht, Madam«, sagte der Haushofmeister. »Ich flehe Sie an, Madam, nehmen Sie Ihre Nachmittagstermine wahr, als ob nichts geschehen wäre. Besinnen Sie sich auf Ihre Tapferkeit, für die wir alle Sie verehren. Um Ihrer Kinder willen.«

Leia kämpfte darum, ihr Zittern zu verbergen, kämpfte darum, klar denken zu können.

Bis ein Schiff Han erreichen könnte, dachte sie, wird all das, was geschehen kann, längst geschehen sein. Ich habe nichts davon, wenn ich ihn benachrichtige.

»Ich gehe in mein Empfangszimmer zurück«, sagte sie. »Ich werde meine Termine wahrnehmen. Wenn wir nichts gehört haben von 
… wenn wir bis Sonnenuntergang nichts gehört haben 
…«

»Bis morgen früh, Madam, bitte.« Das Gesicht des Haushofmeisters war besorgt. »Bis morgen, das versichere ich Ihnen, werden wir Instruktionen bekommen.«

»Ich werde meine Termine wahrnehmen.« Leia verließ das Wartezimmer.

»Leia 
…«, sagte Dr. Hyos.

»Madam 
…«, sagte der Haushofmeister.

»Was?« Sie drehte sich zu ihnen um, funkelte sie an.

Mr. Iyon deutete, wortlos und unglücklich, auf ihre blutigen Hände, auf ihr schlammbesudeltes Kleid.

Ich bin schon mit Botschaftern und Staatsoberhäuptern in schlimmeren Kleidern zusammengetroffen, dachte Leia. In schlimmeren Kleidern 
– und in schmutzigeren.

Leia schrubbte sich Chewbaccas angetrocknetes Blut von den Händen. Ihr Gewand war ein hoffnungsloser Fall, mit Blut und Schlamm beschmiert, das zarte Gewebe von den Grashalmen zerfetzt. Sie warf es in den Recycler, ihre Slipper gleich hinterher. Als sie in ihrem Unterkleid im Badezimmer stand, fing sie an zu zittern. Sie senkte die Lider, löschte das Spiegelbild ihrer wirren Haare, des bleichen Gesichts und der starrenden Augen. Sie suchte nach Ruhe, suchte nach Gewissheit.

Das piepsende Trillern R2-D2s drang in den Raum. Der Droide kam näher. Gleichzeitig hörte Leia die Stimme einer Person, hoch und kindlich und unsicher.

»Nein, ich erinnere mich nicht, ich erinnere mich nicht 
…«

R2-D2 piepste.

Leia eilte den Stimmen entgegen. Als sie ihr Schlafzimmer betrat und mit nackten Füßen auf dem weichen Seidenteppich stehenblieb, kam eine junge Codru-Ji, eine Eingeborene dieser Welt, unsicher und rückwarts gehend in das Zimmer.

»Ich weiß es nicht, ich erinnere mich nicht«, sagte sie.

R2-D2s vorderer Fuß schritt seinem zylindrischen Körper voran. Schließlich erschienen auch sein Kuppelkopf und seine hinteren Füße im Türeingang. Er dirigierte die Codru-Ji auf sie zu.

»Ich habe nur gesehen, dass die Kleinen weg waren und dass der Große verletzt war. Ich bin nur gelaufen, um Hilfe zu holen.«

Es war die Kammerjungfrau, die das Kidnapping gemeldet hatte. Man hatte ihr das Blut aus dem Gesicht gewaschen, ihre Hautabschürfungen behandelt und ihre zerrissenen Kleider durch ein Krankenhaushemd ersetzt.

Leia eilte auf sie zu. »Oh, meine Liebe 
…« Die Kammerjungfrau reagierte nicht. Leia berührte ihre obere Schulter.

Von der Berührung überrascht, sprang die Kammerjungfrau steil in die Höhe und drehte sich in der Luft. Sie landete, alle vier Hände hinter dem Rücken zu Fäusten zusammengepresst, und wich hastig zurück.

Sie erkannte Leia. Ihre Augen weiteten sich.

»Vergeben Sie mir, vergeben Sie mir 
…«

Leia griff sanft nach einem unteren Arm und zog sie in das Zimmer.

»Warum sind Sie nicht im Bett?«, fragte Leia. »Sie sollten sich ausruhen 
… gesund werden.«

»Der kleine Droide kam zu mir, und mir wurde klar, dass ich Sie um Vergebung bitten musste 
…«

»R2, wie konntest du nur?«, fragte Leia. »Hol Dr. Hyos 
… schnell!«

Der Droide trillerte, bewegte sich rückwärts, wieder vorwärts, zögerte.

»Beeile dich!«

Mit einem leiser werdenden Trillern schoss er durch den Türeingang.

Leia führte die Kammerjungfrau zu einer Couch und wollte ihr helfen, sich hinzusetzen. Zuerst leistete die Kammerjungfrau Widerstand.

»Nein, ich darf mich nicht setzen 
…«

»Das ist schon in Ordnung«, sagte Leia. »Es ist kein protokollarisches Stehen erforderlich.«

Leia versuchte, sie zum Hinsetzen zu bewegen, aber die Knie der Kammerjungfrau sperrten sich. Leia gestattete ihr schließlich, ihre Haltung beizubehalten und stellte sich neben sie.

»Sie haben Chewbacca das Leben gerettet«, sagte Leia. »Und Sie haben Alarm geschlagen 
…«

Die Kammerjungfrau starrte sie verständnislos an.

»Milady, es tut mir leid, ich kann nicht hören 
…« Sie legte die Hände auf ihre Ohren. Sie begann zu weinen; stumme Schluchzer schüttelten sie.

»Ich weiß nicht, was passiert ist«, sagte sie unter Tränen. »Sie waren da und spielten. Und dann 
…« Sie erschauerte und zuckte zusammen. Leia fragte sich, ob sie die Explosion der Druckbombe noch einmal miterlebte. »Ich 
… ich muss eingeschlafen sein. Ich sollte ins Exil geschickt werden! Und als ich aufwachte, waren die Kleinen verschwunden und 
…« Sie berührte ihre Ohrmuscheln, gab einen schrillen Pfeiflaut in ihrer eigenen Sprache von sich. »Das heißt, Mr. Chewbacca war verletzt, und 
… und ich kann nichts hören, Madam!«

Leia stützte sie 
– behutsam, aber linkisch wegen der Gestaltsunterschiede 
– und bemühte sich, sie zu beschwichtigen.

Dr. Hyos traf ein, verärgert darüber, dass ihre Patientin gestört worden war.

»Ich kann mir nicht vorstellen, was R2 eingefallen ist, sie hierher zu bringen«, sagte Leia. »Natürlich sollte sie nicht auf den Beinen sein.«

Dr. Hyos machte eine vieldeutige Handbewegung. »Sie haben recht 
– sie muss sich ausruhen und erholen.«

Die Kammerjungfrau löste sich von Dr. Hyos und umklammerte Leias Hände.

»Es tut mir so leid«, sagte sie.

»Ich vergebe Ihnen«, sagte Leia, langsam und deutlich. »Ich vergebe Ihnen. Können Sie mich verstehen?«

Die Kammerjungfrau zögerte, nickte dann und ließ sich anschließend von der Ärztin wegführen.

R2-D2 blieb in Leias Apartment. Er pfiff unglücklich vor sich hin und rollte hin und her, während sich Leia ankleidete. Seine Geräusche machten sie nervös, aber er wollte nicht damit aufhören, wollte nicht stillstehen und wollte ihr nicht sagen, was nicht stimmte. Er folgte ihr aus dem Apartment. Als sie eine Korridorkreuzung erreichten, rollte er in einen Flur hinein, der nach draußen führte, während Leia ihre Schultern straffte und den Weg zum Sprechzimmer einschlug.

R2-D2 pfiff eindringlich.

»Ich kann nicht«, sagte Leia. »Ich muss 
… so tun, als ob.«

Sie trat in den Empfangssaal. Der sonst meist fehlerlose Herold musterte sie, wies sie mit seinen Blicken ab, machte einen Schritt auf sie zu, um sie wieder aus dem Saal zu entfernen, und nahm dann ruckartig Haltung an, als er sie trotz ihrer rustikalen Kleidung erkannte.

»Staatschefin der Neuen Republik, Tochter von 
…«

»Keine Zeit für die ganze Liste!«, sagte Leia.

Der Herold verstummte. Alle im Saal, ihre Referenten und Ratgeber sowie die einheimischen Codru-Ji gleichermaßen, starrten sie verwirrt an. Der Haushofmeister machte einen zögerlichen Schritt in ihre Richtung.

Leia durchquerte den Empfangssaal, wobei die Geräusche ihrer Stiefeltritte laut von dem polierten Steinfußboden widerhallten. Sie nahm ihren Platz auf einem der kreisförmig angeordneten Sessel ein, lehnte sich zurück und schlug die Beine übereinander. Der schwere Stoff ihrer steifen neuen Wanderhose rieb sich aneinander. Sie zwang sich dazu, entspannt zu wirken.

»Entschuldigen Sie bitte, Botschafter Kirl«, sagte sie zu dem Repräsentanten der Provinz Kirl. »Ich danke Ihnen für Ihre Geduld. Wir hatten ein kleines 
… ein kleines familiäres Problem.« Sie zwang sich zu ihrem bezauberndsten Lächeln. »Sie wissen, wie das ist 
…« Ganz plötzlich versagte ihr die Stimme.

Der stattliche kirlianische Botschafter, der nach seiner Provinz benannt war, spreizte alle vier Hände. Er erwiderte ihr Lächeln.

»Ich weiß, wie das ist«, sagte Kirl. »Viele Male habe ich meine Arbeit wegen eines, wie Sie sagen, familiären Problems unterbrochen. Es ist keine Entschuldigung erforderlich, obwohl es bemerkenswert nobel von Ihnen ist, eine solche vorzubringen!«

Bisher hatte seine hochtrabende Art sie amüsiert und mitunter sogar bezaubert. Jetzt aber kam es Leia so vor, als würden sich seine Worte bis in alle Ewigkeit fortsetzen. Jedes einzelne zog sich hin wie Sirup.

Der Tag setzte sich fort, zäh und langwierig. Munto Codrus verwickelte politische Verhältnisse bedeuteten, dass sie Botschafter von einer endlosen Anzahl unabhängiger politischer Gebilde empfangen musste. Kein Wunder, dass die Welt für die Republik nur geringe Bedeutung hatte 
– wenn überhaupt. Sie verwandte den größten Teil ihrer Energien für ihre eigenen internationalen Unstimmigkeiten. Ihre Bürger widmeten den größeren Fragen der interplanetarischen Kooperation nur wenig Zeit und Aufmerksamkeit. Sie hatten Jahre gebraucht, um gemeinsam zu beschließen, einen Haushofmeister zu wählen, und ein weiteres Jahr, um sich auf Mr. Iyon zu einigen.

Als die Abendglocke läutete, verbeugte sich der Botschafter und zog sich zurück. Als das Personal die Tür des Empfangssaals schloss, pfiffen und seufzten die Leute, die noch im Wartezimmer verblieben waren, in ihrer Heimatsprache. Die geschlossene Tür brachte die Laute zum Verklingen.

»Irgendeine Nachricht?«, fragte Leia mit belegter Stimme.

»Nein, Madam«, sagte der Haushofmeister. »Aber wir dürfen nicht erwarten, vor morgen etwas zu hören. Das entspricht der Tradition.«

»Diese anderen Leute«, sagte Leia, »was wollten sie? Sind Sie sicher, dass es nicht die Kidnapper waren, die mit mir reden wollten?«

»Welche anderen Leute?«

»Die Leute, die noch in meinem Wartezimmer sind.«

»Nichts und niemand von Bedeutung, Madam«, sagte Mr. Iyon. »Kleine Sachen 
– viele davon nur ausgedacht, damit der Bittsteller nach Hause gehen und sagen kann: ›Ich habe die Prinzessin getroffen 
– ich habe mit der Staatschefin der Neuen Republik gesprochen.‹«

»Trotzdem möchte ich gerne mit ihnen reden.«

»Sie werden wiederkommen. Kommen Sie jetzt, Sie müssen etwas essen. Morgen werden Sie mit den Lösegeldjägern verhandeln. Die Kinder werden nach Hause kommen, und alles wird wieder so sein, wie es war.«

Leia zwang sich dazu, ihre verkrampften Hände von den Sessellehnen zu lösen.

Ihre Fingernägel hatten kleine Furchen in die schwere Satinpolsterung gekratzt.

Leia eilte in die still daliegende Chirurgie. Im Inneren stand Dr. Hyos an ihrem Schreibtisch. Die Augen der Ärztin waren geschlossen. Sie döste im Stehen, alle vier Arme leicht ausgestreckt. Wie in einem Zeitlupentanz oder in einer leichten Brise bewegten sie sich kaum merklich auf und ab, um den Körper im Gleichgewicht zu halten. Leia hatte noch nie einen Eingeborenen von Munto Codru schlafen gesehen.

Was für eine eigenartige Stellung, dachte sie. Ist das normal? Oder macht es nur Dr. Hyos so? Vielleicht ist sie lediglich im Stehen eingeschlafen. Mir geht es gleich genauso.

Der Wyrwolf lag zu Füßen der Ärztin. Er hob seinen schrecklichen Kopf und blickte Leia mit seinen schrecklichen hellen Augen an. Dann grunzte er und legte seinen Kopf zurück auf die vorderen Pfoten, aber er schloss seine Augen nicht. Leia hatte keinen Grund, sich vor dem Wyrwolf zu fürchten, aber er machte sie dennoch nervös.

Leia ließ die Ärztin schlafen. Auf leisen Sohlen machte sie einen großen Bogen um den Wyrwolf und trat in Chewbaccas Krankenzimmer.

Er lag in einer Hängematte, die seine mächtige Gestalt einbettete. Ein Regenerationsverband bedeckte sein Bein. Leia hatte befürchtet, ihn eingetaucht in einen Baktatank vorzufinden, ohne Bewusstsein und nicht in der Lage, mit ihr zu sprechen.

Leia setzte sich auf einen nahen Stuhl und beobachtete ungeduldig seinen Schlaf. Sein Atem ging flach und schnell. Sie wollte, dass er aufwachte. Sie wollte mit ihm reden, wollte herausfinden, was er gesehen hatte, wollte erfahren, ob auch er zwei Stunden verloren hatte oder ob er beobachtet hatte, was passiert war, und ihren Verdacht hinsichtlich dieser Geschehnisse bestätigen konnte.

Und natürlich wollte sie ihn beruhigen, ihm sagen, dass sie ihn nicht verantwortlich machte 
…

Eine Welle des Zorns durchtobte sie, so machtvoll, dass sie keuchte.


Sie machte ihn verantwortlich! Sie war wütend auf ihn. Es gab in der ganzen Welt nichts, was sie zu ihm sagen konnte.

Leia stand auf und verließ das Zimmer. Sie schloss die Tür, drehte sich um und wäre beinahe mit Dr. Hyos zusammengestoßen.

»Oh! Ich habe gesehen, dass Sie schliefen, und wollte Sie nicht aufwecken.«

»Haben Sie mit Chewbacca gesprochen?«

»Nein, ich 
…« Wie konnte sie die Gefühle eingestehen, die sie dem ältesten Freund ihres Mannes entgegenbrachte? »Hat er kein Betäubungsmittel bekommen?«

»Natürlich. Er ist schwer verletzt.«

»Haben Sie schon einmal Wookiees behandelt?«

»Nein. Chewbacca ist der erste seiner Rasse, der unsere Welt besucht.«

»Wie konnten Sie dann wissen, wie Sie ihn behandeln mussten?«

»Es ist mein Job, das zu wissen. Ich habe auch noch nie einen Menschen behandelt, aber als Ihre Mission angekündigt wurde, habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, einiges über die Leute zu lernen, die uns besuchen würden.«

»Er hat Glück«, sagte Leia. Er muss sich keine Sorgen machen, dachte sie, er kann vergessen. Wenn er geheilt ist und aufwacht, werde ich Bescheid wissen 
… Und ich werde jeden einzelnen höllischen Augenblick durchlebt haben.

»Er ist sehr schwer verletzt«, sagte Dr. Hyos. »Und er hat sehr viel Blut verloren. Wenn er Glück hätte, wäre er nicht verwundet worden.«

»Können Sie ihn aufwecken? Nur für einen Augenblick? Wenn er etwas gesehen hat, irgendetwas 
…«

»Die Kammerjungfrau hat nichts gesehen. Sie hat nichts gehört. Ich bezweifele, dass es Chewbacca anders gegangen ist. Es wäre ein großes Risiko, ihn aufzuwecken.«

»Aber er könnte 
…«

»Ein unnötiges Risiko.«

Dr. Hyos dirigierte Leia in den vorderen Teil der Chirurgie, weg von Chewbaccas Zimmer.

»Sie haben einen langen, furchtbaren Tag hinter sich«, sagte die Ärztin. »Versuchen Sie, sich auszuruhen. Ein Entführungscoup ist nie eine leichte Sache. Aber morgen 
…«

Ein hoher, klagender Ton schnitt ihr das Wort ab. Sie eilte in ein nahe gelegenes Zimmer. Leia folgte ihr, sich nur zu gut bewusst, dass auch der Wyrwolf ihnen folgte. Seine Klauen klickten laut über den Fußboden.

Die Kammerjungfrau stand im Zentrum des Zimmers, noch immer mit dem weichen Krankenhaushemd bekleidet und aufrecht gehalten durch einen Stützgurt. Die Ärztin machte neben ihr halt, streichelte ihr weiches kurzes Haar, beschwichtigte sie. Die beiden unterhielten sich in ihrer eigenen Sprache, Pfeiftöne und Triller, die außerhalb des Bereichs von Leias Hörvermögen lagen. Bald döste die Kammerjungfrau wieder ein. Dr. Hyos ließ sie allein, mit besorgtem Gesichtsausdruck.

»Wird sie wieder in Ordnung kommen?«

»Sie sind noch immer hier?«

»Wird sie?«

»Die Bombe hat ihr Gehör beschädigt.«

»Aber Sie haben sich mit ihr unterhalten 
– sie hat Sie verstanden. Sie wird gesund werden, oder?«

»Ich fürchte, der höchste Aufnahmebereich wird sich nie wieder erholen. Und doch wird sie überleben.«

»Das freut mich«, sagte Leia.

»Tut es das?«, rief Dr. Hyos aus.

»Dass sie es überlebt? Natürlich!«

»Unser Gehör ist sensibler als das Ihre 
– und viel empfindlicher. Unsere intimsten Unterhaltungen finden in den obersten Bereichen statt.« Dr. Hyos sprach ganz leise. »Stellen Sie sich vor, Ihr Körper sei taub. Stellen Sie sich vor, Ihre Sinne arbeiteten nur noch mit halber Kraft. Alle. Vielleicht könntet ihr Menschen ein solches Dasein ertragen, aber ihre Zukunft wird sehr 
… schwierig sein.«

»Oh«, sagte Leia, »das habe ich nicht gewusst. Es tut mir so leid.« Sie blickte mit verstärkter Sympathie zu der Kammerjungfrau hinüber. »Wäre es nicht bequemer für sie, wenn sie sich hinlegt?«

»Erwachsene schlafen nicht im Liegen.«

Der Wyrwolf hob seinen Kopf und sah Leia an.

»Gehen Sie«, sagte Dr. Hyos freundlich. »Ruhen Sie sich aus.«

Leia warf sich mit einem Ausruf der Verzweiflung auf ihr Bett. Wie hatte sie diesen furchtbaren, nicht enden wollenden Tag überlebt? Ihre Muskeln taten weh und waren so verkrampft, dass sie die Verspannung nicht lösen konnte. Wie schon so oft in der Vergangenheit bedauerte sie, dass ihre Pflichten sie davon abhielten, die Jedi-Kräfte zu studieren.

Ich wette, Luke sagt ganz einfach zu seinem Körper, ›Schluss, keine Steifheit mehr‹, dachte sie neidisch. Oder er sagt zu sich selbst, ich fühle keinerlei Schmerzen, und er spürt sie nicht.

Wie kann ich bis morgen warten, um etwas von den Kidnappern zu hören?

Sie glaubte den Versicherungen des Haushofmeisters, dass es bei einem Entführungscoup nicht darum ging, die Opfer zu verletzen. Und doch glaubte sie, dass sich ihre Kinder in Todesgefahr befanden. Wenn sich die Kidnapper auf irgendeine Weise mit jemandem verbündet hatten, der der dunklen Seite angehörte 
…

So musste es sein. Der Haushofmeister und Dr. Hyos, der Leia Bewunderung entgegenbrachte, betrachteten Coupkidnapper als ehrenhaft. Aber die Entführer von Leias Kindern waren skrupellos und grausam: Sie hatten Chewbacca und die Kammerjungfrau verletzt, als sie bereits bewusstlos und hilflos waren.

Die Druckbombe!, dachte Leia. Sie wurde nicht zur Explosion gebracht, um die Entführung zu erleichtern 
– sie wurde zur Explosion gebracht, um Beweise zu vernichten. Beweise dafür, dass sich jemand der dunklen Seite bediente 
…

Sie legte sich auf den Rücken und ließ den Tränen freien Lauf. Über ihr leuchtete die lichtdurchlässige Steindecke in perlmuttfarbenem Glanz. Ihre zarten, komplizierten Gravuren waren für sie ebenso rätselhaft wie für alle anderen. Die zeitgenössische Gesellschaft von Munto Codru benutzte die uralten Schlösser als Provinzhauptstädte oder mied sie als verwunschene Orte. Aber eine frühere Zivilisation hatte diese labyrinthartigen Paläste erbaut. Die Zivilisation hatte ihre Geschichte an Steinwände geschrieben, die so dünn gemeißelt waren, dass sie aussahen wie vom Wasser ausgewaschenes Glas. Die Zivilisation war verschwunden und hatte nur ihre Schlösser und ihre nicht entzifferbaren Geschichten hinterlassen.

Die Gravuren verschwammen hinter Leias heißen Tränen.

In dem äußeren Zimmer von Leias Apartment schlug die Klingel an. Mühsam erhob sich Leia.

Vielleicht gibt es eine Nachricht!, dachte sie. Sie eilte aus dem Schlafzimmer. Im Türeingang stand Mr. Iyon.

»Haben Sie etwas gehört?«

»Nein, Madam«, sagte er. »Bitte, ich versichere Ihnen, dass sie sich am Morgen melden werden.«

»Bis dahin könnten sie überall sein!«

»Nein, sie werden in der Nähe sein.«

»Sie sind nicht in der Nähe«, beharrte Leia. »Sir, wir haben lange genug gewartet. Inzwischen sind sie mit Sicherheit entflohen.«

»Aber, Madam, eine Flucht ist nicht erforderlich. Es ist bequemer, in der Nähe zu bleiben. Besonders mit kleinen Kindern. Sie könnten sich sogar im Schloss befinden.«

»Im Schloss? Wie könnten sie? Sie sind nicht hier!«

»Welches bessere Versteck gäbe es als eins gleich neben unseren Ohren? Das Schloss ist Tausende von Jahren alt. Seine Keller und Tunnel erstrecken sich bis tief in den Boden 
… sogar bis in den Berg 
…«

»Ich wüsste es! Begreifen Sie das nicht? Ich wüsste es, wenn sie in der Nähe wären. Wir müssen anfangen, sie zu suchen.«

Mr. Iyon blickte sie sehr ernst an. Sanft nahm er ihren Arm und führte sie zu einem Sessel. Als Leia Platz genommen hatte, setzte er sich ihr gegenüber auf die Kante der weichen Couch.

»Wenn Sie es befehlen, Madam, werde ich gehorchen.«

»Ich befehle es!«

»Aber ich möchte sicher sein, dass Sie ganz genau verstehen, was Sie verlangen.«

»Ich 
…« Sie zögerte. »Sie wollten mir noch mehr erzählen.«

Er nickte langsam und blickte auf die kunstvollen Teppichmuster.

»Wenn irgendetwas die Verhandlungen stört«, sagte er, »verlieren alle das Gesicht. Die Kidnapper werden gezwungen sein, sich schadlos zu halten.«

»Indem sie die Kinder verletzen?«

»Sie würden ihre eigenen Ziele opfern, wenn sie jemandem von edlem Geblüt etwas antäten.« Er unterbrach sich, fuhr dann eindringlich fort. »Aber wenn Sie Verhandlungen verweigern, könnten sich die Kidnapper bemüßigt fühlen, etwas zu opfern 
– um ihre Ernsthaftigkeit zu demonstrieren.«

Leia konnte nicht verstehen, was er meinte. Wie konnten die Kidnapper etwas opfern, wenn ihnen ihre eigenen Traditionen verbaten, ihren Kindern etwas anzutun?

»Ihr Wyrwolf«, sagte sie. »Sie befürchten, dass sie Ihren Wyrwolf zum Opfer machen.«

Mr. Iyon hob den Kopf und blickte ihr in die Augen. Er sagte nichts.

»Aber es sind keine Coup-Kidnapper!«, sagte Leia. »Verstehen Sie es denn nicht? Es ist niemand von Munto Codru beteiligt!«

»Sind Sie sicher, Madam?«

Sie war sich sicher, war sich sicher gewesen 
… Aber sie war so müde und gramgebeugt, so versucht, daran zu glauben, dass sich am Morgen alles klären würde, dass die Kinder in Sicherheit wären.

Ich werde jetzt noch nicht antworten, dachte sie. Ein paar Minuten kann ich darüber nachdenken, was Haushofmeister Iyon gesagt hat.

Mr. Iyon klatschte in seine beiden linken Hände. Einer seiner Bediensteten trat ein, mit einem Tablett, auf dem eine zarte antike Teekanne aus Stein, eine Teetasse und eine Schale mit Gebäck standen. Licht schien durch die Seiten der Teekanne, flüssiges Gold, das sich sanft zwischen Gravuren bewegte, die dem gleichen Jahrgang wie das Schloss angehörten.

»Ich habe mir die Freiheit genommen, Ihnen etwas Tee zu bringen. Er beruhigt.«

Sie hatte den ganzen Tag nichts gegessen. Einen Augenblick zuvor hätte sie schwören können, dass sie nie wieder etwas essen würde, aber der trockene Mund wurde ihr plötzlich wässrig und ihr Magen knurrte höchst unfein, als sie den aromatischen Tee und das feine Nussgebäck roch.

»Ich danke Ihnen, Mr. Iyon«, sagte Leia, dankbar für die Unterbrechung. »Aber Sie haben für sich selbst keine Tasse mitgebracht. Da steht noch eine, auf dem Büfett.«

»Ich habe bereits gegessen, Madam.«

»Ich bestehe darauf«, sagte Leia, reflexartig plötzlich argwöhnisch und gleichzeitig peinlich berührt von der eigenen Reaktion.

Der Bedienstete holte eine weitere Tasse, goss den Tee ein und zog sich zurück. Leia griff nach ihrer Tasse und einem Keks.

»Dies sind die besten Kekse des Chefs«, sagte sie. »Haben Sie sie schon probiert?« Sie biss in einen hinein, im Vertrauen darauf, dass der Küchenchef ebenso wenig jemandem die Möglichkeit geben würde, sich an seinem Rezept zu vergehen, wie er auf die Idee käme, sich bei einem Staatsbankett von Kronleuchter zu Kronleuchter zu schwingen. Der Keks zerschmolz in ihrem Mund. Er hinterließ ein süßes, würziges Aroma und milderte ihren Hunger ein bisschen.

»Ich kann kein Gebäck essen, Madam.« Er seufzte. »Aber ich werde eine Tasse Tee mit Ihnen trinken.« Er trank seine Tasse mit einem Schluck aus.

Leia war überrascht, aber immer noch argwöhnisch und stellte sich die Frage, ob sie einen Fehler gemacht hatte, als sie den Keks aß. Während sie an ihrem Tee nippte, wunderte sie sich über ihre Fähigkeit, überhaupt irgendeine Alltagstätigkeit zu verrichten. Ihr war mehr danach, mit dem Blaster in der Hand durch die Gegend zu laufen und den Feind zu jagen.

In den alten Zeiten, dachte sie, wussten wir, wer der Feind war.

»Es ist gut, dass Sie die neueste coruscantische Mode mit nach Munto Codru bringen«, sagte der Haushofmeister in dem Bemühen, das Thema zu wechseln. »Neuigkeiten sind so lange unterwegs, so weit entfernt vom Regierungszentrum 
…«

»Was 
…?« Sie erinnerte sich daran, was sie anhatte: eine Wanderhose, ein weiches Lederhemd und schwere Stiefel. Sie fing an, ihm zu erklären, dass sie nicht imstande gewesen war, ein weiteres modisches Hofgewand anzuziehen. Dann fragte sie sich, ob er sie wegen ihrer Kleiderwahl vielleicht auf subtile Art und Weise tadeln wollte.

Aber er meinte es vollkommen ernst. Leia errötete. Sie suchte nach einer Erklärung, ohne den Verdacht aufkommen zu lassen, dass sie sich über ihn lustig machen wollte.

»Es ist nicht gerade der letzte Schrei«, sagte sie und nippte abermals an ihrem Tee. »Aber es ist bequem und 
…« Sie zuckte die Achseln.

Mr. Iyon gähnte. Seine dünnen Lippen legten die kräftigen Zähne frei. Ruckartig machte er den Mund wieder zu.

»Ich bitte um Entschuldigung, Madam!«

Leia nahm seine Entschuldigung mit einem Nicken an und gähnte dann ebenfalls.

»Wir hätten Pfeffertee trinken sollen«, sagte sie, »nicht diesen hier. So köstlich er auch ist.«

Krampfhaft versuchte sich Leia an die Frage zu erinnern, die er ihr gestellt hatte. Mr. Iyon hatte gesagt, dass die Kinder in der Nähe sein müssten. Leia bezweifelte, dass dies möglich war.

Wenn sie in der Nähe versteckt wären, dachte sie, würde ich es dann nicht wissen? Würde ich es nicht fühlen? Sie müssen von einem Meister der dunklen Seite entführt worden sein 
…

Vielleicht aber ist es trotz allem doch nicht die dunkle Seite, dachte sie, verzweifelt darum bemüht, Trost zu finden. Vielleicht ist das Schloss auf irgendwelchen einzigartigen Mineralien erbaut worden, vielleicht stören diese meine Wahrnehmungen. Wenn Ysalamiri die Macht stören kann, warum dann nicht auch ein Phänomen aus der Tiefe eines Planeten?

Leia gähnte erneut. Wie ein Spiegelbild tat es ihr Mr. Iyon nach. Der Schlaf lockte sie unwiderstehlich.

»Wir müssen 
…« Ihre Worte erstarben. Sie wusste nicht mehr, was sie hatte sagen wollen.

»Gute Nacht, Madam«, sagte der Haushofmeister. Seine Stimme klang gütig. Er erhob sich, stieß sich von der Couch hoch wie ein erschöpfter Mann und stützte sich mit allen vier Armen ab. Auf dem Weg zur Tür geriet er ins Stolpern. Leia war zu schläfrig, um von seinem Mangel an Eleganz überrascht zu sein.

Ihr Schlafbedürfnis war stärker als ihre Angst. Sie befahl sich aufzustehen, aber der Sessel war so gemütlich 
…

Ich werde mich gleich hier einen Moment ausruhen, dachte sie.
...
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